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Kürzlich war ich Zeuge folgender
beschämender Szene: Während ich in einem Gemüseladen

wartete bis die Reihe an mich kam,
verlangte eine elegante Dame — schickes Leinenkleid,

hauchdünne Strümpfe — ein Kilo
Erdbeeren. Die ausgestellten Früchte schienen aber
der verwöhnten Person nicht zu genügen. «Sind
keine schöneren da Es hat so viele unreife
darunter, und frisch sind sie auch nicht »,
bemerkte sie zur Verkäuferin. Als diese verneinte,
sagte die Kundin: «Dann verzichte ich lieber! »

und verließ tatsächlich den Laden, ohne einen
Einkauf getätigt zu haben.

Ist es nicht unglaublich, daß es immer noch
Frauen gibt, die im fünften Kriegsjahr derart
anspruchsvoll sind? Diese unerfreuliche Sorte
von Mitbürgerinnen hat offenbar vom Ernst
der Zeit noch nichts gespürt. Viele scheinen
nicht zu wissen, daß ...» usw.

(Aus einer Zeitungseinsendung.)

Doch, wir wissen auf alle Fälle
genug, um uns leichten Herzens ins
Unvermeidliche zu fügen. Niemand fällt es

heute ein, heim Bäcker statt dem gestrigen
Einheitsbrot einen knusperigen weißen
Zweipfünder, oder im Blumengeschäft
mitten im Winter eine Orchidee aus dem
Süden zu verlangen. Anderseits gibt es

keinen Erlaß des Kriegs-Ernährungsam-
tes, der schöne. Früchte als verbotene
Früchte erklärt. Die Erdbeerstauden
liefern auch in Kriegszeiten neben
Schattenexemplaren viele prächtige Beeren, auf
die wir Anspruch erheben, genau so wie
es auch in Zeiten der Rationierung nicht
verboten ist, zwischen zähen Salatköpfen
die zartesten herauszugreifen. Vorwürfe
von männlicher Seite über kurzsichtige,
verständnislose und deshalb allzu
anspruchsvolle Frauen sind moralisierend,
unehrlich und verfehlen ihren Zweck.

Wir teilen die Einstellung der
kritischen Erdbeerkäuferin und stellen, wo es

noch geht, die gleichen Ansprüche im
Jahr 1944 wie im Jahr 1938. So lang als

möglich soll der Maßstab der friedlichen
Zeit gelten. Das ist auch ein Beitrag zum
Kampf gegen die zerstörende Wirkung des

Krieges.
In diesem Kampf, den die Frau mit

friedlichen Waffen führt, ist noch etwas
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lvürvlied wer ià XenAS lolAsnàsr dssodë-
inonder L^snsi 2Vëdronà ià à einsin dsrniiss-
leâsn wertois dis (lis Itside -m iniod dein, ver-
lenAio eins elsAsnts Deine — sodisdss li.s!nso-
dlsicl, dencdàiinne Liriiinpls — ein X.ilc> Drcl-
dssrsn. Dis ensAsstelltsn driiodts solnensn edsr
âsr vsrwölrnien ?erson niodi m AsniÍKsn. «Lind
deine sodönsrsn (le? dis dei so viele nnrsils
deruntsr, und lriscd sind sis encd nicdi », de-
insrdts sis 7ur Verdënlerin. iVls diese verneinte,
se^ts dis llinndin: «Denn vsr^isdis ied lisdsr! »

und verlisll teisëcdlied cl en Dedsn, oli ne einen
Dindenl AstëtiAt ?n dedsn.

Ist es nisdt nnAlendlisd, dell es iininsr nocd
Drensn Kidi, die iin iiiniien dlrisAsjedr dsrert
ensprnodsvoll sind? Diese nnsrlrsnlicds Loris
von lVlitdiirKsrinnsn dei ollsnder vorn Drnsi
der Aeii noed niedis Assxiirt. Viele scdeinen
niedi ?.n wissen, delZ » nsw.

(às einer AeiiunAseinsenànA.)

Oocli, wir wissen oul alle llölle ^s-
nuA, uin uns leicliten Herzens ins Onver-
insidliclre zu lü^en. Hisrnond löllt es

lieuteein, deiinlZöcdsr stott dein AsslriAsn
Oinliöitslzrot einen Icnus^eriAsn weiösn
^wsiplünder, oder ini llluinenAsseliölt
inittsn iin Winter eins Orcliidse nus dein
8üdsn zu vsrlonAsn. Anderseits Ail>t es

lrsinsn Orloö des XrieAS-OrnölirunAsoin-
tes, der sciions Orüclits ols verdotsns
l?rüelite erlilört. Oie Orddeerstouden lis-
kern auoli in KrisASZeitsn nsdsn 8oliottsn-
exsinploren viele proclitics lleeren, oul
dis wir iVnsprucli erlieden, Aenou so wie
es oucli in leiten àer HotionierunA niclit
verdotsn ist, zwisclien 2s.l1.sn 8olotlcöplsn
clis zortesten lierouszucreilsn. Vorwürle
von inönnliclisr 8site üdsr IcurzsiclitiAS,
verständnislose und dssliold ollzu on-
spruclisvolle Orousn sind niorolisiersnd,
unelirlicli und vsrlelilsn iliren ?>weclr.

Wir teilen die OinstellunA der lcriti-
sollen Ordliserdöulsrin und stellen, wo es

nocli Aelit, die Aleiclisn ^.nsprücliö irn
lolir 1944 wie irn lolir 1928. 80 lon^ ols

inöKlicli soll der lVIollstod der lriedliclisn
^eit Aölten. Dos ist oucli sin llsitroA zürn
Hoinpl A0ASN die zerstörende WirlcunA des

KrisAes.
In diesein Loinpl, den die Orou rnit

lriedliclisn Wollen lülirt, ist nocli etwos

s^sel./?üdi>cdi ^7
SS



anderes wichtig. Es gilt, gegen die Gefahr
aufzutreten, in der beliebten Klage über
die « schlechten Zeiten » einen Vorwand
für die eigene Bequemlichkeit, für das

Erlahmen gegenüber auftauchenden
Schwierigkeiten zu finden.

Von Charles Tschopp stammt der
Aphorismus: « Das Alter, die große
Ausrede. » Als zeitgemäßes Gegenstück
könnte man sagen: « Der Krieg, die große
Ausrede. »

Ja, die Rösti von gestern abend war
tatsächlich schwammig. Aber da man ja
doch zu wenig Fett hat, um sie knusperig
zu braten, ist sie ohnehin schlecht. Ein
bißchen mehr oder weniger schlecht, was
macht das heute aus — So argumentieren
manche Leute. Und weiter:

Im Salat hatte es welke Blätter. Doch
Salat ohne Öl ist fast wie Gras. Einige
welke Blätter darin spielen keine Rolle.
Der Tee war lauwarm und sehr mittelmäßig

im Geschmack. Wahrscheinlich
wurde vergessen, die Kanne zu wärmen.
Was tut's? Tee ohne Zucker und Milch

oder Tee mit Saccharin ist ein fades
Getränk.

Zum Frühstück erscheint man im
Morgenrock, nachlässig frisiert. Die
Morgenzeitung ist eine so deprimierende
Lektüre, daß ihr dieser Aufzug gerade
angemessen ist. Ein Aufwand für Toilette
würde angesichts der Schilderungen über
die kriegerischen Zerstörungen von
oberflächlichem Geist zeugen.

Darf man sich überhaupt schön
anziehen, während unsere Soldaten an der
Grenze wachen? Ist eine tadellos gerade
sitzende Strumpfnaht so wichtig in einer
Zeit, wo so viele Flieger stündlich ihr
Leben aufs Spiel setzen?

Wie viele friedliche Wohnstätten
fallen täglich in Schutt und Asche.
Lächerlich, sich damit zu beschäftigen, ob
für die sonnengebräunte Haut der
gewohnte Puder nicht zu hell ist. Zu hell
oder zu dunkel, wie egal ist das alles —
in diesen schweren Zeiten!

Alle diese Überlegungen sind falsch.
Nichts ist egal. Noch nie kam es so
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nnàeres wioliiiA. Us AÜi, ASASn àie Delniir
nnDuireien, in àer iisiieiiien XinAs über
àie « scliiecliisn Dsiien » einen Vorwanà
lür àie eigens Ls^uenilicliicsii, lür àns

Drininnen Ae^enniier nuiinuciisnàsn
8ciiwierÌAlieiisn ?u linàsn.

Von (ivories Vsciiopp sinnnni àer
Vpiiorisnius: « Das /Vier, àie ^roLs Vus-
reàs. » /Vs xeiiAsninLss DsAsnsiüelc
Bonnie innn sn^eni « Der DrieA, àie AroLe
Vusreàe. »

In, àie Lösii von Aesiern niisnci wnr
inisneiriicli seà'ninniiA. /Viier àn innn jn
àoà ?.n ^venig Deii iini, nui sis knusperig
xn iirnien, isi sis oiineiiin seiiiseiii. Din
IziLciien ineiir oàer weniger sciiiselii, ^vns
inneiiiànslisnisnus! — 80 nr^unieniieren
innneiie Denis. Dnà wsiier:

Iin8nini Dniis es ^veike Liniier. Docii
8nini oiine DI isi lasi >vis Drns. Dini^s
wellcs Liniier ànrin spielen iieins Doiie.
Der Vss ^vnr inuwnrin nnà seiir niiiiei^
ninöiA iin Deselnnneli. Wniirseiieiniieii
wuràe vergessen, àie Dnnne ?n ^vnrinsn.
Wns iui's? Ves oiine /^nâer nnci iXàiicii

oàer Vss inii 8neciinrin isi ein Inàes
DeirnnD.

2iuni Drülisincl^ ersciieini innn ini
Vlor^snrocic, nnciiinssi^ Irisieri. Die iVIor-
AenzsiiunA isi eins so àspriniiersnàs Deic^

iüre, ànL iiir àisssr /^.nDuA Asrnàe nn^e^
messen isi. Din ^.ulwnnà liir Voiieiis
wnràs nn^ssieDis àer 8ckiiàsrun^en über
àie IcrisZeriseiien ^srsiörunAen von oì>sr-
linciiliciiern Dsisi zeuAsn.

DnrI innn sieii üderlrnnpi sciion nn^
?àeiisn, ^niirenà nnssre 8oiànien nn àer
Drsn?s wnciien? Isi sine inàeiios ^ernàu
sii^snàe 8iruinplnnlii so >vieIiiÌA in einer
?.eii, ^vo so vieie Düster siûnàiicii iiir
Deiisn nuls 8pisi sàsn?

^Vis viele Irisàiiciie ^Volinsiniien
Iniien in^Iicli in 8eliuii unà /Vsciis.
Dnciisriicii, sicii ànrniiliesciinlii^sn, oi)
lür àie sonnenAsizrnunie Ilnui àer As-
wolinis Duàer nieiii ^u iieii isi. ?.u iisii
oàer ?n àunlcsi, ^vie e^ni isi àns niiss —
in àiesen seiivveren deiisn!

Viis àisse liiisris^unAen sinà Iniscii.
làiciiis isi SAni. Diocii nie Dnrn es so



sehr auf Kleinigkeiten an wie heute.
Sogar auf sorgfältiges Pudern. Eine
glänzende Nase in friedlichen Zeiten ist
unschön, aber man kann es sich leisten.
Heute ist sie wie ein warnendes Leuchtsignal:

Halt, du vernachlässigst dich!
Warum sind Toilettenfragen immer noch
wichtig? An sich zwar Nichtigkeiten,
haben sie doch ein Gewicht als Ausdruck
einer gewissen inneren Standfestigkeit.

Wenn alles gut geht, darf man sich
manchmal gehen lassen, im Haushalt, in
seiner Arbeit, in der Schönheitspflege.
Heute aber bröckelt mit jeder kleinen
Nachlässigkeit auf irgendeinem Gebiet
ein Steinchen aus der bereits schwankenden

Mauer des Weltgefüges.
Durchhalten heißt den Frieden

durchhalten. Alles so gut es geht
möglichst friedensmäßig weiterführen ist die
besondere Aufgabe der Frau. Deshalb
soll sie trotz dem Zuckermangel einen
guten Tee und mit wenig Fett eine
anständige Rösti machen. Der Krieg darf
nicht als Ausrede dienen. Wenn die Mutter

ihre Kinder dazu anleitet, vor jedem
Essen die Hände zu waschen, zur
festgelegten Zeit schlafen zu gehen, wenn sie

ihnen stets saubere Schürzchen anzieht
und schöne Haarbändel an die Zöpfe bindet,

so wirkt sie damit dem Krieg
entgegen mindestens wie der Soldat, der in
einer Festung Dienst tut.

Jiaggffl'iwje

wkmf Vire %ppw

Die Familie ist eine Stätte des Friedens,

ein fester Pol. Die Verbundenheit
mit den kleinen Freuden des häuslichen
Lebens stärkt die seelische Widerstandskraft

bei uns und noch viel mehr in den

kriegführenden Ländern. Wie sehr das so

ist, zeigt sich bei Mr. Bunting, dem Kleiden

des neuen englischen Romans « Mr.
Bunting im Krieg ».

« Nichts machte Mr. Bunting mehr
Vergnügen, als zuzuhören, wenn seine Frau und
Schwiegertochter darüber diskutierten, wie eine
Ferse zu stricken sei, oder welche Erfahrungen
sie mit den Kochrezepten gemacht hatten, die
das Kriegs-Ernährungsamt empfahl. So friedlich

dazusitzen, zu rauchen und diesen Gesprächen

zu lauschen, gab einem das warme Gefühl,
ein Heim zu besitzen und eine Frau, die ein

Sufieadec

Ce#£ofu5ee

Zarte, aromatische

Teeblätter aus den

gepflegten Kulturen

Ceylons geben jene

goldene Farbe und

den herrlichen Duft,
der dem „Merkur"-
Tee eigen ist.

Unsere „Goldspitzen"
sind besonders ergiebig.

5°/o Rabattmarken
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sslrr auk lvleiniAkeiten au wie lrsuts. 80-

Aar auk soi'AkältiAss ?uàern. Dins Alän-
?enàe I^sass in krieàliclrsn Dsitsn ist un-
sàôn, al>er man kann es sielr leisten.
Ilsuts ist sie wie sin warnendes Dsuclrt-
siAnali Halt, clu vsrnaelrlässiAst dick!
Warum sind IloilsttenkraAEN iiniusr noek
wiclrtiA? ^.n siclr 2war I^iclrtiAksiten,
liaken sis àoclr sin Dewiclrt als Ausdruck
einer Aswissen inneren 8tanclksstiAkeit.

Wenn alles Aut Aelrt, clark rnan siolr
manelunal Aelrsn lassen, iin I-Iauslralt, in
seiner ^.rkeit, in der 8clrönlieitspk1sAe.
Ilsuts alzsr lzröckelt nrit jeder kleinen
l>IaclrlässiAkeit auk irAsndsinein Dskist
ein 8tsinclren aus àsr kersits sclrwanksn-
àsn ÌVIausr àes WsltAökÜAes.

Durelàaltsn lreiüt -Fen Drie-Feu
-Fnrc/ê/îâe,î. ^kllss so Aut es Asiat inöA-
liclrst kriedsnsinäöiA wsiterkülrrsn ist àis
kssonàsre ^KukAalzs àsr Drau. Deslralk
soll sis trot? àsin DuoksrinanAsl einen
Auten Iles unà init weniA Dett sine an-
stânàiAS Dvsti inaelisn. Der KrisA àark
nickt als tkusreàs dienen. Wenn àie lilut-
ter ilrrs Xinàer àa?u anleitet, vor jedem
Dssen àis Hände ?u wasclrsn, ?ur ksst-
AslsAtsn Deit sclrlaksn?u Aslrsn, wenn sie

ilmen stets saukers 8cliür?clien an?islrt
unà solröne Haarlànàel an àie 7mpks kin-
àet, so wirkt sis damit dem XrieA ent-
AeAen mindestens wie àsr 8olàat, àsr in
einer DsstunA Dienst tut.

Dis Damilis ist eine 8tätts àes Dris-
àsns, ein kestsr l?ol. Dis Vsrkunàsnlisiì
init àsn kleinen Drsuàen àes liäusliclrsn
Dslzsns stärkt àie sselisclie Widerstands-
krakt l>si uns unà noelr viel mslrr in àsn
krieAkülrrsndsn Dânàsrn. Wie sslrr àas so

ist, ?siAt siclr ksi lVIr. lZuntinA, dem Ilel-
àen àes neuen enAliscksn Domans « lVIr.
IZuntinA iin XrieA ».

« ktiàts ruaàts Mr. LuntinA màr Ver-
AaÜASu, sis 7u?.àôreu, wenn. seins treu unà
LàwisAsrtosktsr àsriiker àiskutisrtsu, wie eins
l?srss 7.n striàsu sei, ocler wslàs IsrkâlrrunAsn
sis init àsn Lioolirs7s^ten Asrasàt lrsttsn, àie
àes I^risAS-IsrnâîrrunAssint einpkalà. Lo krieà-
licli às.7nsit7sn, »n rsnàen nnà àisssn Lespre-
àsn 7n Isnsslrsn, Ank> einsin àes ivsrins (isiràà,
sin tàeiin 7 n t>ssit7sn nnà sine ?rsn, àie ein

Le^o«-Iee
?ente, eromsliscds
teebiàtten sus lien

gepflegten Kuitunen

Leyions geben jene

goidene fende und

den denniicken lZuli,

à dem „tdenkun".
tee eigen ist.

Unssl-o „LolUgpiUsn"

5°/o kabattmaàn
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Juwel war. Wenn es noch etwas Besseres gab
im Leben, so wunderte sich Mr. Bunting, was
dies sein konnte. Die Deutschen und Faschisten
hatten wohl auch Heime — irgendwo mußten
sie doch schlafen — und es war ein Jammer, daß
sie nicht im Frieden dort bleiben konnten,
anstatt sich zu verkleiden und im Paradeschritt
herumzumarschieren und sich zu benehmen wie
aufgeschossene Pfadfinder einer besonders
widerlichen Sorte. Wie schade, daß es nicht mehr
Leute gab, die waren wie er, vor allem auf dem
Kontinent drüben. Je mehr Buntings, desto
weniger Hitlers, überlegte er. »

Und einige Wochen später, als der
älteste Sohn den Fliegertod erlitten, und
sich über die Fainilie Bunting alle
Schrecken des Luftkrieges gesenkt hatten,
hält Mr. Bunting dein Unglück unentwegt

stand. Er findet Trost im Garten.
Das Lehen muß weitergehen. Die Natur
ist ein Sinnbild des Lehens, das sich stets
erneuert.

« So ging er durch diese seltsame Welt des
Krieges und sah die knospenden Blätter. Für ihn
gab es den Trost weit entfernter Utopien nicht.
Aber er lebte für den Augenblick und freute
sich, wenn seine zwei Dutzend Narzissen ihre
grünen Köpfchen durch die Erde emporstreck-
teri oder wenn die Schlüsselblumen, die er vor
Jahren in den Wäldern um Kilworth
ausgegraben hatte, sich langsam öffneten. Am Ende
der Woche galt seine ganze Liebe dem Garten,
wo er Pläne machte, während ein Rotkehlchen,
das er unter Hunderten gekannt hätte, bettelnd
um seine Fersen hüpfte. »

So überwindet der alte Mann den

Krieg, der ihn im Innersten getroffen hat.
Unsere Aufgabe in der friedlichen

Schweiz ist bis jetzt leichter, aber wir
haben die gleiche Einstellung nötig, nämlich

uns an all dem festzuhalten, was über
die schlimmsten Kriegstaten der Welt
fortdauert. In der Religion, in der Kunst,
in der Liebe zur Familie und zur Natur
findet der Lebenswille einen Halt wie ein
schwaches Bäumchen an einem festen
Pfahl.

Die Frau aber überwindet die
Schwierigkeiten der heutigen Zeit am besten,
wenn sie sich bei ihrem Tun unbeirrt vom
Gefühl leiten läßt, das ihr den rechten
Weg von selber zeigt. Männliche Uber-
legungen und Mahnungen dürfen sie

nicht verwirren. Nicht in der Anpassung
an den Krieg liegt nämlich das Heil,
sondern die friedlichen Güter müssen uner¬

müdlich gepflegt werden. Neben dem
Mehranbau Blumen im Garten, neben der
nützlichen Arbeit heitere Ferientage.

*
Und während die Kriegswalze alles

Leben schwer, grau und häßlich macht,
bleibt es dem Wirken der Frau vorbehalten,

den Sinn für das Schöne lebendig zu
bewahren, und damit auch die Lebensfreude.

Diese ist der größte Feind des

Krieges.
Im häuslichen Kreis ist das auf viele

Arten möglich. Da steht der schön
gedeckte Tisch, dessen Anblick das Gemüt
erfreut, während die nährenden Kartoffeln

gegessen werden. Die Kriegsmaßnahmen,
das Tischtuch aus Bequemlichkeit

einfach durch ein Wachstuch zu ersetzen,
ist nicht ohne weiteres angezeigt. Besser
ist es, die Frage der Eßtischfläche
grundsätzlich zu lösen. Direkt auf der Tischplatte

essen? Bastuntersätze verwenden?
Was ist für unsern Tisch am besten?

Seit die Suppe wieder eine pièce de
résistance bildet, ist die Suppenschüssel zu
einem wichtigen Geschirrstück geworden.
Man könnte deshalb das schönste Exemplar

verwenden, statt es im Buffet auf eine
bessere, aber unbestimmte Zukunft
aufzubewahren.

Schon sehr lange hangen die gleichen
Bilder am gleichen Fleck, selber nur noch
Flecken für die abgestumpften Augen.
Ein Wechsel, oder sogar ein Bilderaustausch

unter Freunden brächte die Bilder
dem Beschauer wieder näher.

Der Ofen bringt zwar im Winter
Wärme, aber gleichzeitig ungeheuer viel
Staub und Schmutz ins Zimmer. Durch
eine jährliche, besonders gründliche
Gesamtreinigung wird der Nachteil
ausgeglichen, und die Wohnung bleibt so schön
wie vorher.

Vor allem aber, und heute erst recht,
sollten wir uns mit Blumen beschäftigen,
die Vasen füllen, um die Zimmer damit
zu schmücken. Blumen bedeuten Schönheit

und Lebensfülle. Im unermüdlichen
Wirken der Frau für den Frieden sind sie

unentbehrliche Helfer auch im
Kriegssommer 1944.
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.1 nwol war. Wenn es nock etwas Lesssrss Kak
im Leben, so wnnclerts sick Klr. Looting, was
cliss sein konnte. Oie Oentscken nnd Kasclusten
katten wokl anck Heime — ii'KSndwo mnlZten
sie dock scklalen — nnd es war ein. Kammer, daü
sie nickt im Krieden dort kleiden konnten, an-
statt sied '/.n verkleiden nnd im Karadssckritt
kernm^nmarsckiersn nnd sied TN ksnskmen wie
ansKosokosseno l?1adlinder einer besonders wi-
derlicksn Lords. Wie scksds, daiz SS nickt mekr
Lente Kak, die waren wie er, vor allem ant dem
Kontinent drüben. de melrr IZuntinKs, desto
weniger Hitlers, nkerleKts er. »

Oud eitrige Wocksu später, als der
älteste 8oku den OlisAertod erlitteu, und
sick üksr dis llamilie LuutiuA nils
8ckreckeu des Oultkrie^es Asseukt kattsti,
kält KIr. LuutiuA dem Ilu^lück uusut-
ws^t staud. Or liudst Orost im Oartsn.
Oas Oekeu muL weiter^ekeu. Ois klatur
ist sin 8iuukild des Oeksus, das sick stets
erneuert.

« 80 KÌNK er dnrck diese seltsame Welt des
Krieges nnd salt die knospenden lZIätter. l?ür ikn
Aal> es den Lrost weit entlsimtsr Utopien nickt.
Kl)er er lebte lür den KuKenblick nnd trente
sielt, wenn seine 'zwei Dutzend tiar/.l s seit iltrs
Kidinen llöplcken dnrclt die Lrde emporstrsck-
tsii oder wenn die Lcltlnsselklninen, die er vor
dslrren in den Wäldern nm Klilwortlr ansKe-
Kraken batts, siclt lanKsam öttneten. Km Kinde
der Woclts Kalt seine Ksnre Liebe dem Klarten,
wo er Klöne maclrte, wäln'end ein Itotkeklcken,
das er nntsr Ilnndsrten Kskannt Itätts, kettelnd
nm seine Kersen knplte. »

80 ükerwiudet der alte lVlauu dsu
XrisA, der iltir im luuersteu Aötrollsu kat.

Unsere lVul^aks iu der lriedlickeu
8ckwei? ist kis jet^t lsislitsr, aker wir
kakeu die gleicke OiustelluuA uötiA, uäm-
licit uns au all dsiu lest^ukalteu, was ülzsr
die scltliiuiustsit Xris^statsu der Weit
lortdausrt. Iu der Oeli^iou, iu der lvuust,
iu der Oieks ?ur llamilie uud ?ur klatur
liudet der Lekeuswills eiusu Halt wie siu
sckwackss Läumckeu au eiusru Isstsu
Llakl.

Ois krau aker ükerwiudet die 8ckwie-
riAkeiteu der ksutiAeu ^sit am kestsu,
weuu sis siclr l>si iltreru Ouu uuksirrt vom
Oelükl lsiteu läLt, das ilir dsu rsclttsu
WeA vou selltsr ?si^t. lVläuuIicks Öker-
lsAUUAeu uud klakuuuAsu dürleu sis
uicltt verwirren. klickt iu der VupassuuA
au dsu UrisA ItSKt uämlick das Heil, sou-
dsru die lriedlickeu Olltsr ruüsseu uuer-

utüdlicli AsplleAt werden. kieken dein
klekraukau Llumeu iiu Oarteu, ueksu der
uützlicksu Vrkeit Keilers kerieutaAs.

-I-

Ilud wäkrsud dis Lrie^swal/s alles
Oeksu seltner, Zrau uud lidöliclt lunclit,
lzleikt es deut Wirkeu der Ors.u vorltslinl-
tsu, deu 8iuu lür das 8cltöus lelzsudiA?u
lzewaltreu, uud damit auclt dis Osbsus-
Irsude. Oisse ist der grollte Oeiud des

KrisAss.
Im liäuslicltsu Xrsis ist das aul viele

tVrtsu utö^liclt. Oa stsltt der scltöu ^e-
declvts dlisclt, dssssu /Kuldiclt das Oemüt
erlrsut, tvältreud dis uältrsudsu Kartol-
lelu ^e^ssssu tvsrdeu. Ois LrisAsutaöualt-
lusu, das Oisclttuclt aus lZs^ueiulicitkeit
siulaclt durcit siu Waclrstuclt?u erset^su,
ist uicltt oltus weiteres au^sseiAt. Lesser
ist es, die OraZs der Olltiscltlläclts Aruud-
sàliclt ?u löseu. Direkt aul der Oisclt-
xlatte esseu? lZastuutsrsàs verweudsu?
Was ist lür unssru dlisclt am kestsu?

8eit die 8uppe wieder eius pièce de

resistauce kildet, ist die 8uppeuscltüsssl ?u
siuem wiclttiAsu Osscltirrstück Aswordeu.
i^lau köuuts desltalk das scltöuste Oxem-
plar vsrwsudeu, statt es im Lullst aul eius
kssssrs, aker uukestimmts i^ukuult aul^u-
kewaltreu.

8cltou ssltr lau^e Lauheit die Aleiclten
Lilder am Alsiclisu Oleck, selker uur uoclt
LIscksu lür dis alzAsstumpltsu lVu^eu.
Oiu 'iVecltsel, oder soZar siu Lilderaus-
tausclt uutsr Oreuudsu kräcltte die Lilder
dem Lescltausr wieder uälisr.

Oer Oleu kriuAt ^war im Wiuter
Wärme, aksr Aleiclt^sitiA uuAslteusr viel
8tauk uud 8clrmut2 ius Zimmer. Ourclt
eine jältrlicltö, kssouders Aründlicks Os-
samtreiuigun^ wird der klacltteil ausZs-
Zliclteu, uud die WoltuunA kleikt so scltöu
wie vorltsr.

Vor allem aksr, uud ksuts erst reckt,
sollteu wir uus mit Lluiueu kesckältiAeu,
die Vasen, lülleu, um die Zimmer damit
zu sckmückeu. Llumsu kedsuteu 8cköu-
keit uud Oeksuslülle. Im uuermüdlickeu
Wirkeu der krau lür dsu Kriedsu siud sie

uusutkskrlicke Heller auck im XrisAs-
sommer 1944.

SS


	Die Frau und der Krieg

